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Bürger, Adel, Klerus, Klöster
Formen städtischer Einbürgerung  

im späten Mittelalter

Der moderne Bürgerbegriff ist eng mit den Vorstellungen vom Staat ver-
bunden und wird über Rechte und Pflichten definiert.1 Über diese Pflichten 
und vor allem die Rechte von Bürgern unterschiedlicher Gemeinschaften 
wurde seit der Antike in Theorie und Umsetzung debattiert.2 Der vor-
liegende Beitrag befasst sich mit Städten, Bürgern und Burgrechten im 
oberdeutschen Raum mit spätmittelalterlichen Beispielen aus der heutigen 
Schweiz.3 In diesem Raum entwickelten sich seit dem 12. Jahrhundert die 
städtischen Gemeinwesen, welche bis ins 18. Jahrhundert die politische 
Gestaltung des Raumes maßgeblich prägten.4 Hier wirkten die spätmit-
telalterlichen Formen der Zugehörigkeit zu Stadt, Land, Klosterherrschaft 
oder Adelsverband auch über die Reformationszeit hinaus und zeigen die 
Auswirkungen von Beziehungen zwischen Menschen, Institutionen und 

1  Der vorliegende Aufsatz entstand im Rahmen des von der Grantová agentura České 
republiky (Czech Science Foundation) geförderten Forschungsprojektes GX19–28415X 
From Performativity to Institutionalization: Handling Conflict in the Late Middle Ages (Stra-
tegies, Agents, Communication).

Schulz: Bürger, Bürgertum; Blickle: Gemeinde.
2  Elm: Bürger, S. 77–84; Scheutz: Bürger, S. 123–148; Pauly / Lee: liberties; zuletzt 

wegweisend Prak: Citizens, S. 25–82.
3  Zur Einführung: Speich: Burgrecht; Schmid: Eidgenossenschaft, S. 413–448. Ältere 

Ansicht bei Bader: Südwesten.
4  Würgler: Eidgenossenschaft, mit weiterer Literatur.
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ihrer vorstaatlichen Entwicklung in besonders langer Dauer auf. Tatsächlich 
basierte die frühneuzeitliche Schweizer Eidgenossenschaft bis zur napoleo-
nischen Neuordnung auf dem spätmittelalterlichen Bündniskonglomerat, 
bei dem sich bei größeren Konflikten neue Schichten anlagerten und damit 
die Komplexität des Bündnisgeflechtes bis zur Unübersichtlichkeit steiger-
ten.5 Eine trennscharfe Einteilung zwischen Pakt, Bund, Bündnis, Burgrecht 
und „einfacher“ städtischer Einbürgerung ist daher schwierig.6

Der damalige tschechische Außenminister Karel Schwarzenberg erklärte 
in einem Interview mit der Schweizer Sonntagszeitung 2007: „Jede normale 
Staatsbürgerschaft entsteht qua Geburt“7. Dabei hätte ein Blick in seine 
Familiengeschichte eine differenziertere Aussage ermöglicht: Am 25. Juni 
1478 schlossen Allwig und Rudolf, Grafen zu Sulz, ein Burgrecht mit der 
Stadt Zürich für sich und ihre Herrschaft Klettgau, das 1488 in ein ewiges 
Burgrecht umgewandelt wurde.8 Die Grafschaftsrechte über den Klettgau 
gelangten 1674 durch Heirat an Ferdinand von Schwarzenberg, der mit 
der Herrschaft auch das Burgrecht erbte. Als die Familie nach dem Ersten 
Weltkrieg ihre Herrschaftsrechte in der Tschechoslowakei verloren hatte, be-
sannen sie sich des alten Burgrechts, welches durch ein Rechtsgutachten von 
1928 als noch gültig erklärt wurde und damit erneuert werden konnte. Karel 
Schwarzenbergs Bürgerrecht in der Schweiz verdankt er also nur teilweise 
seiner Geburt. Maßgeblich war das mittelalterliche Instrument Burgrecht in 
seiner Wirkung und seinem Wandel über die Jahrhunderte.

Der Beitrag möchte Staatsbürgerschaft daher nicht von ihrer aktuellen 
Definition, sondern von einem ihrer Anfänge her verorten, nämlich den 
Burgrechten als Einbürgerungen unter schriftlich festgelegten Bedingun-
gen.9 Die benannten Phänomene finden sich im ganzen European City-Belt 
unter unterschiedlichen Namen; vorliegend wird der Begriff Burgrecht 
verwendet, um das Phänomen so zu benennen, wie es im oberdeutschen 
Raum, vornehmlich in der Schweizerischen Eidgenossenschaft als Gebiet 

5  Speich: Bündnisgeflecht, S. 41–50, vgl. Burghartz: Bündnissystem.
6  Vgl. Schwinges: Neubürger, S. 17–52. Oechsli: Benennungen, S. 53–230; Ders.: Orte.
7  Girsberger: Bruder, S. 23–25.
8  Niederhäuser: Grafen.
9  Zu Bürgeraufnahmen und ihren Facetten siehe Schwinges (Hg.): Neubürger, darin 

v. a. Meier: Gemeinnutz; Marchal: Pfahlburger; Isenmann: Bürgerrecht. Einführend zu 
Burgrechten und ihrem Bedeutungswandel: Speich: Burgrecht.
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seiner stärksten Verbreitung, gebräuchlich war.10 Im eidgenössisch-schwä-
bischen Raum waren Städte seit dem 13. Jahrhundert die führenden Kräfte, 
die mit dem Adel und den Klosterherrschaften in der Fläche zunehmend 
konkurrierten. Die Akteure suchten daher nach neuen Möglichkeiten 
der Konfliktbewältigung und der Kooperation.11 Die Aufnahme ins Bür-
gerrecht einer Stadt war seit dem hohen Mittelalter ein Eintritt in einen 
anderen Rechtsbereich und geschah aus wirtschaftlichen oder politischen 
Gründen.

Als Akteure werden hier Städte und ihre Eliten, Adlige und ihre Klientel 
oder Klöster mit ihren ganzen Filiationen und ihrem Personal benannt. 
Damit ist der bedeutendste Unterschied zur heutigen Staatsbürgerschaft 
benannt: Es geht nicht nur um natürliche, sondern auch um juristische 
Personen, die in einer Stadt eingebürgert werden konnten; oder, um es 
spätmittelalterlich auszudrücken, um Personen eigenen Rechts.

Inhaltlich geht es in den Verträgen um Besteuerung, Wohnpflicht in der 
Stadt, Gerichtsstand oder Schiedsgerichtsbarkeit. Ebenso kommen die viel-
fältigen Interessen der Beteiligten und die politische Bedeutung der Verträ-
ge zur Sprache. Der Beitrag ist in fünf Hauptteile gegliedert. In einem ersten 
Teil werden Begriff und Phänomen vorgestellt und verortet, und dann nach 
der separat erläuterten „Stadt“ die weiteren Akteure Adel, Klerus, Klöster, 
ländliche Kommunen und Städte anhand von Beispielen näher vorgestellt. 
Die Beispiele sollen die zentrale Frage behandeln, weshalb überhaupt Burg
rechte abgeschlossen wurden und wer davon in welchem Maße profitierte. 
Anhand der Beispiele vornehmlich aus Bern, Zürich und Rottweil wird 
skizziert, welche Attraktivität diese Städte als Burgrechtspartner besaßen. In 
einem vierten Teil werden Auswirkungen bis in die Frühe Neuzeit benannt, 
um den Wandel von Begriff und Verständnis von Einbürgerungen in ihrer 
Dauer exemplarisch beurteilen können. Ein zusammenfassender Ausblick 
schlägt den Bogen zurück zu einzelnen Beispielen mit Aktualität bis in die 
Gegenwart.

10  Scott: Swiss; Speich: Territorialisierung.
11  Prak: Citizens, S. 50–82; Hardy: Culture, S. 93–176; Scott: City-State, S. 148–192.
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1. Spiel der Begriffe

In der Eidgenossenschaft und im süddeutschen Raum sind Burgrechte 
Einbürgerungsverträge und politische Bündnisse in einem, wobei sich diese 
Doppelbedeutung aus der Verschiebung der Machtpositionen im Laufe des 
ausgehenden Mittelalters ergab. Die erste Erwähnung des Begriffs „Burg
recht“ erfolgte bei Notker dem Deutschen Anfang des 11. Jahrhunderts und 
bezeichnete den Geltungsbereich städtischen Rechts.12 Angehörige dieses 
Rechtsraumes sind die Bürger. Es geht bei Burgrechten also nicht um die 
Burg, sondern um den „burgus“, den befestigten Siedlungsbereich der Stadt. 
Ab ca. 1300 ist „Burgrecht empfangen“ respektive „nehmen“ der rechtliche 
Ausdruck für den willentlichen Eintritt in den „Schwurverband“ einer 
Stadt.13 Die spätere lateinische Lehnübersetzung „burgensia“ bzw. „burge-
sia“ ist präziser als der ältere deutsche Ausdruck und bezeichnet nur den 
individuell ausgehandelten Eintritt in das Bürgerrecht einer Stadt.14 

Im Gegensatz zu den Begriffen Ausburger, Pfalbürger, „cives falsi“, 
„bourgeois forain“, „buitenpoorter“ oder „cives silvestri“ beinhaltet Burg
recht immer Sonderkonditionen beim Eintritt als Bürger und schließt 
eine feste Wohnsitznahme in der Stadt nicht aus. Burgrecht wird auch der 
Vertrag selbst genannt, mit dem das Bürgerrecht erteilt wird. Vertrag und 
Inhalt werden in den Quellen meist als Burgrecht, Geding- oder Paktbür-
gerrecht bezeichnet und der Anwendungsbereich umfasst natürliche und 
juristische Personen. Natürliche Personen im mittelalterlichen Sinne sind 
handlungsberechtigte Personen. Das klingt banal – ist aber im Einzelfall 
recht komplex und entscheidet über die entsprechende Rechtswirkung des 
Vertrages. Als juristische Personen des Mittelalters galten nicht wie heute 
Firmen, sondern insbesondere geistliche Einrichtungen oder ganze Städte. 
Während eine Äbtissin befugt war, mit ihrem ganzen Konvent und für 
alle Bewohner ihrer Klostergüter einen Vertrag abzuschließen, konnten 
persönlich unfreie Bauern keine rechtsgültigen Verträge abschließen. Für 
Burgrechte brauchte es also immer zwei Partner: eine Stadt und jemanden, 
der dem Rechtsbereich dieser Stadt angehören wollte bzw. sollte. Über 
Jahrhunderte wurden Burgrechte abgeschlossen; in den meisten Fällen 

12  Stiftsbibliothek St. Gallen, Cod. Sang. 911; vgl. Speich: Burgrecht, S. 33–36.
13  Zur Norm der Eide siehe Ebel: Bürgereid, S. 46–70.
14  Vitali: Latein, S. 405–406.
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zum Nutzen aller Beteiligten. Ein konkreter Wille der städtischen Füh-
rungsgruppen, von ihren Burgrechtspartnern zugunsten zielgerichteter 
städtischer Territorienbildung zu profitieren, kann aufgrund der weiten 
Verbreitung und der Dauer des Phänomens nicht unterstellt werden, auch 
wenn dies eine der längerfristigen Folgen war.15 

Territorialisierungsprozesse gingen nicht von Städten aus, sondern 
bestenfalls von städtischen Trägergruppen oder Akteuren. Die Abwesenheit 
potenter Landesfürsten förderte im schwäbischen und eidgenössischen 
Raum des späten Mittelalters die Bildung städtischer Vormachträume.16 
In diesen Bereichen konnten sich die Vertragspartner der Städte an deren 
ökonomischer und politischer Dynamik beteiligen. Es wurden hunderte 
von Burgrechten auf Initiative von Adligen, geistlichen und ländlichen 
Kommunen geschlossen. Ohne einen direkten, kurz- oder mittelfristigen 
Vorteil für Adlige, Klosterangehörige oder die ländlichen Eliten ist der 
langfristige Vorgang zur städtischen Vorherrschaft auf dem Land an sich 
undenkbar.

2. Attraktivität der Städte

Die Stadt Zürich war formell seit 1219 Reichsstadt, und ihre Autonomie 
gegenüber der Stadtherrin, der Äbtissin des Fraumünsters, stieg. Die Stadt 
bemühte sich aber um ein gutes Auskommen mit den umliegenden Adels-
häusern. Auch die Stadt Bern17 nannte sich seit 1218 reichsfrei und Rott-
weil18 betrachtete sich ab spätestens 1250 als unabhängig. Rottweil, aber in 
noch höherem Masse Zürich und Bern boten ihren Vertragspartnern durch 
ihren rechtlichen Status als Reichsstadt und ihre zunehmende territoriale 
Ausdehnung eine rechtliche Verbindlichkeit und langfristige Sicherheit, 
die kleinere und vor allem stadtherrlich dominierte Städte nicht bieten 
konnten. In Rottweil allerdings schuf Nähe und Befreiung der Bürger vom 
Hofgericht einen vergleichbaren Vorteil.

15  Vgl. Zahnd: Ausgreifen, S. 472.
16  Kiessling: Städtebünde.
17  Zur Verfassungssituation der Stadt Bern im 13. Jahrhundert siehe Gerber: Gott, 

S. 42–59; Feller: Geschichte, S. 25–30.
18  Zu Rottweil siehe Hecht: Freundschaft.
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Damit ist allerdings noch keine Aussage zur Niederlassung oder zum 
wirtschaftlichen Potential verbunden, sondern einzig die politische Attrakti-
vität einer rechtlichen Verbindung zwischen Stadt und Burgrechtspartnern 
festgestellt. Kleriker beispielsweise unterstanden in erster Linie der eigenen, 
kirchlichen Jurisdiktion und ihres weltlichen Armes; Klöster hatten ihre 
mächtigen Schirmherren, und der Adel war in vielfältige wirtschaftliche 
und lehensrechtliche Netze eingebunden.19 Ihre Verbindung mit der Stadt 
musste also eine andere Qualität besitzen oder gerade die Hoffnung ber-
gen, die traditionellen Bindungen mit Hilfe der Stadt zu durchbrechen. In 
der Nähe erfolgreicher reichsfreier Städte bildeten herrschaftliche Städte 
Anlaufstellen für Gegner oder potentielle Opfer territorialer Ausdehnung. 
So bildeten die Städte Neuenburg (Neuchâtel), Solothurn und vor allem 
Freiburg im Üchtland im 13. bis 15. Jahrhundert Gegenpole zu Bern, und 
die Burgrechtsnahme in einer dieser Städte bot eine gewisse Sicherheit 
gegenüber Berner Ambitionen. Alle drei Städte waren seit dem 13. Jahr-
hundert eng mit Bern verbündet. Solothurn war reichsfrei, Neuchâtel 
unterstand formal dem gleichnamigen Grafengeschlecht und die Stadt 
Freiburg im Üchtland war 1263 bis 1452 habsburgisch und erst ab 1477 
formell Reichsstadt.20 Die Stadt Freiburg zählte bereits Ende des 13. Jahr-
hunderts mehrere tausend Bewohner. Die benachbarte Kleinstadt Laupen 
dagegen war mit ihren wenigen hundert Einwohnern formell Reichsstadt, 
hatte aber seit 1324 einen bernischen Vogt. Burgrechte in Laupen bedurften 
daher der Berner Zustimmung. Die Freiburger dagegen kümmerten sich 
wenig um ihre fernen Stadtherren. Die Große Freiburger Chronik des Franz 
Rudella erzählt für das Jahr 1415, dass Habsburg als Stadtherr militärische 
Hilfe gegen Bern verlangte und Bern gleichzeitig aufgrund des Burgrechtes 
Unterstützung gegen Habsburg forderte. Die Freiburger drückten sich vor 
einer Entscheidung und unterstützten die Berner, ohne Habsburg aktiv zu 
schaden.21 In Bezug auf ihre Burgrechtspolitik ließen sich auch landesherr-
liche Städte kaum einschränken, solange die Herrschaft weit genug entfernt 
war.22 Der formelle Status einer „Reichsstadt“ spielte kaum eine Rolle. Ge-

19  Christ: Eidgenossen, S. 99–123.
20  Zur Burgrechtspolitik von Stadt und der Grafen von Neuenburg siehe Jeanjaquet: 

Traités; zu Solothurn Amiet: Territorialpolitik, S. 144–164.
21  Nur in Zehnder-Jörg: Rudella-Chronik 2, S. 114–115 überliefert.
22  Hübner: Dienste, S. 133–134. Stercken: Städte, S. 48–51.
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rade in Zeiten von Krise und Konflikt boten sich die bedeutenderen Städte 
als Burgrechtspartner für Adel, Klöster, Kleriker und andere Kommunen 
an, um kurz- oder mittelfristige Bedrohungen abzuwenden bzw. die ent-
sprechenden Positionen zu stärken.23 

3. Akteure

Betrachten wir Burgrechte als eigenständige Vertragstypen, so sind bis in 
die 1480er Jahre hinein immer nur zwei Parteien beteiligt. Auf der einen 
Seite steht die Stadtgemeinschaft, auf der anderen Seite die Burgrechtspart-
ner: Adlige, Kleriker, Klöster, ländliche Kommunen usw.

Mit den Burgrechten sicherte sich eine Stadt formal den Zugang zu 
Festungen und militärischem Zuzug aus der Landschaft. Welche Vorteile 
versprachen sich aber Adlige von den Burgrechten und welche langfris-
tigen Interessen verfolgen sie mit den Verträgen? Adlige wurden mit dem 
Burgrechtsvertrag in Streitfällen auf das städtische Gericht verpflichtet 
und hatten gegenüber der Stadt auf bestimmte Vorrechte zu verzichten. 
Dies wurde in der Geschichtsschreibung als Einschränkung der adligen 
Herrschaftsrechte ausgelegt. Die Adligen erhielten aber im Gegenzug pri-
vilegierten Zugang zu den städtischen Märkten und Zugriff auf städtisches 
Kapital und Wirtschaftskraft. Sie konnten zudem die Stadt als Rechtsgarant 
und politischen Partner nutzen. Zugespitzt gesagt, wurde die Stadt damit 
ungewollt zur Handlangerin adliger Interessen.

Die Adligen nahmen also Wohnsitz in der Stadt, sie wurden sogenannte 
eingesessene Bürger. Üblicherweise war die Voraussetzung dazu der Haus-
besitz. Damit konnten sie aus und mit der Stadt agieren – eine Situation zum 
beiderseitigen Vorteil: Die intensivere wirtschaftliche Kooperation führte 
zu gemeinsamen Interessen und verstärkte die gegenseitigen Bindungen 
zwischen bürgerlicher Führungsschicht, städtischem Patriziat und Stadtadel 
bis hin zur sozialen Verschmelzung dieser Schichten.24 Solange adlige und 
städtische Interessen korrelierten, profitierten beide Seiten von der Verbin-
dung, und die Adligen bauten ihre Stellung in der Stadt selbst aus.25

23  Speich: als ob, S. 79–84.
24  Schulz: Stadtadel; Fouquet: Stadt-Adel; Zotz: Adel.
25  Schmid: Reden, S. 96–101.
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Adlige, insbesondere wenn sie über Herrschaften und Burgen auf dem 
Land verfügten, waren besonders gesuchte Bündnispartner der Städte, 
wurden aber auch in der Erfüllung ihrer vereinbarten bürgerlichen Pflich-
ten überwacht. Das Burgrecht war in der Regel an besondere Konditionen 
der Niederlassung, sogenannte Gedinge geknüpft. Die Aushandlung und 
schriftliche Fixierung der Gedinge machte den Unterschied zu einer nor-
malen Einbürgerung und damit auch der heutigen Staatsbürgerschaft aus, 
die natürlichen Personen vorbehalten ist. Diese Bedingungen umfassten 
verschiedene Bereiche: Es ging um Herrschaftsrechte, Zugang zu Märkten 
und immer wieder um Steuern und das Recht des militärischen Aufgebots. 
Die frühesten Burgrechte des 13. Jahrhunderts wurden abgeschlossen, um 
Klöstern bei ihrem Eintritt ins Bürgerrecht ihre geistliche Steuerbefreiung 
zu garantieren. Geistliche bezahlten keine Steuern. Allerdings wurden diese 
Prinzipien im Laufe des späten Mittelalters zunehmend ausgehöhlt, die 
Klöster bezahlten oft freiwillig, wie ausdrücklich erwähnt wurde, oder es 
wurde jährlich eine pauschale Summe bezahlt, um von den ordentlichen 
Steuern ausgenommen zu bleiben. Dieses System wurde zunehmend auch 
bei Adligen angewendet und wurde bis zum Ende des Ancien Régime im 
Jahre 1798 fortgeführt. Die Einbürgerung war dabei immer ein staatlicher 
Akt. Da in der Schweiz bis heute die Kantone und nicht etwa der Bund die 
Einbürgerungen vornehmen, bestimmen sie auch die Konditionen. Einige 
Schweizer Kantone behielten die Gewohnheit bei, Ausländern bei der 
Niederlassung Sonderkonditionen anzubieten und sie für ihre Einkünfte 
im Ausland gegen eine feste Summe von der ordentlichen Steuer auszuneh-
men; für Neuenburg oder Genf war dies über Jahrhunderte ein Erfolgsmo-
dell, gerade wegen der Nähe zu Savoyen, später Frankreich. Natürlich sorgt 
diese Pauschalbesteuerung reicher Ausländer im In- und Ausland für rote 
Köpfe, sie ist aber keine Erfindung der modernen Schweiz, sondern hat ihre 
Wurzeln eben in den spätmittelalterlichen Burgrechten der Städte.

Konflikte im städtischen Umfeld schlugen sich in den Burgrechten 
nieder: In den 1360er Jahren lag die Stadt Zürich im Streit mit Habsburg, 
das im Umland begütert war. Im März 1362 verlieh Kaiser Karl IV. der Stadt 
Zürich das Privileg, dass sie „alle edle lute die uff dem land gesezzen sint 
die haben vesten oder nicht wol zu burgern empfachen mugen“26. Was be-

26  Staatsarchiv des Kantons Zürich (weiter: StAZH), C I, Nr. 245. Dazu Gilg: Rechts-
stellung, S. 78–80.
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wegte die Zürcher dazu, sich die Bürgeraufnahme vom Kaiser ausdrücklich 
erlauben zu lassen? Bürger aufnehmen und individuelle Burgrechtsverträge 
ausfertigen konnte die Stadt auch ohne den Kaiser um Erlaubnis zu fragen, 
und sie tat es oft, auch gegen die Interessen Habsburgs.27 Im Jahr darauf, am 
28. Oktober 1363, ging der Zuger Adlige Gottfried von Hünenberg für sich 
und seine zwei Söhne ein Burgrecht mit Zürich ein.28 Darin bedingten sie 
sich aus, dass, sollte die Herrschaft Österreich es von ihnen verlangen, sie 
ihr Burgrecht ohne Verlust aufgeben und danach wieder erlangen konnten. 
Die Urkunde einer zwischenzeitlichen Aufgabe ist nicht überliefert, wohl 
aber die Urkunde vom 31. Oktober 1364, mit der die Hünenberger aus-
drücklich erklären, ihr auf Verlangen des habsburgischen Vogts aufgegebe-
nes Burgrecht wieder in Kraft setzen zu wollen – ein eindeutiger Beleg für 
den Nutzen, den sich die Hünenberger vom Burgrecht versprachen. Zwar 
gingen traditionelle lehnsrechtliche Bindungen erst einmal vor, aber nur 
wenn sie entsprechend in den Verträgen als Vorbehalte formuliert worden 
waren. Kaum war der Zwang entfallen, profitierte der Adlige wieder von der 
Stadt, und die Zürcher hatten ja das Privileg, dass sie aufnehmen konnten, 
wen sie wollten.

Die konkrete Dauer oder die Aufgabe eines Burgrechts ist allgemein 
recht schwierig nachzuweisen. In Bern erfolgte die Kontrolle ab 1389 mit 
dem Udelbuch, in dem alle Neubürger mit ihrem Udel und allfälligen 
Änderungen eingetragen wurden.29 Daneben gab es alle Varianten der 
Gültigkeit zwischen einem halben Jahr bis zur Ewigkeit.30 

Aus allen drei genannten Städten gibt es eine Reihe von Burgrechten mit 
Klerikern, die meist in der Stadt eine Pfründe oder ein Amt besaßen.31 In 
Zürich finden sich auch Kleriker, die zwar nicht im städtischen Territorium 

27  Am selben Tag erteilte Karl den Zürchern noch weitere Privilegien: Holtz: J. F. Böh-
mer, Regesta Imperii, 8, S. 312, Nr. 3851–3860. Diese wurden im Zuge der Auseinanderset-
zungen um Herzog Rudolf IV. von Habsburg gewährt, entgegen den Bestimmungen des 
Regensburger Friedens von 1355, vgl. Largiadèr: Zürich 1, S. 150–152; Bender: Reforma
tionsbündnisse, S. 22, 40. Vgl. Marchal: Sempach, S. 181–182.

28  StAZH: C I, Nr. 247. Vgl. Stercken: Städte, S. 43–48. Largiadèr: Geschichte, S. 142–
145. Tschudi: Chronicon 5, S. 177–180, dazu Anm. 141, S. 212–213.

29  Einführend zu Udelbuch und Tellrödel der Stadt Bern siehe Gerber: Gott, S. 33–41.
30  Wortlaut der Dorsualnotiz auf StAZH: C I, Nr. 270: „habent dz burgrecht uffgebn in 

mendtag nach und hien sant felix und reglen tag anno dni ic lxxxvj“.
31  Zu Klerikern in Städten siehe Moeller: Kleriker, S. 195–224. Schmieder: Des ge-

dencke, S. 125–163. Isenmann: Stadt im Spätmittelalter, S. 98–99. Gilomen, Sondergruppen, 
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tätig waren, aber familiäre oder wirtschaftliche Beziehungen zu Zürich un-
terhielten. Darunter befinden sich Domherren und Leutpriester am Stift St. 
Felix und Regula in Zürich, ein Domherr von Konstanz oder der Propst zu 
Ittingen, aber auch einfachere Kleriker wie der Kaplan am Antoniterspital 
in Uznach oder der Kirchherr in Alt-Rapperswil. Einen Streitpunkt bei den 
Einbürgerungen von Klerikern bildete der Gerichtsstand.32 Interessanter-
weise unterstellten sich die Kleriker z. B. in Rottweil ausdrücklich dem 
städtischen Schultheißengericht. In Zürich behielten sich die Kleriker ihr 
geistliches Gericht ausdrücklich vor und stellten damit ihren besonderen 
Status innerhalb der Stadtgemeinde sicher.33 

Auch Bischöfe griffen zum Mittel des Burgrechts, um ihre weltliche 
Herrschaft abzusichern. Die politische Intention tritt uns schon in einem 
der ältesten Burgrechte eines Geistlichen der untersuchten Städte entgegen, 
im Burgrecht des Bischofs Bonifaz von Sitten in Bern aus dem Jahr 1296. 
Das Burgrecht bestand auf zehn Jahre und hatte einen klaren Zweck: Es 
war direkt und namentlich gegen die Widersacher des Bischofs und Berns 
im Berner Oberland und im Wallis gerichtet, gegen die sich die Burgrechts-
partner gegenseitige Unterstützung versprachen.34

Imer von Ramstein, Bischof von Basel, wurde im Herbst 1383 im Rah-
men des Burgdorfer Friedens zu einem Burgrecht im Städtlein Laupen 

S. 159–165 bezeichnet aber die Städte mit Klerikerburgrechten als Ausnahmen (vgl. 
Dörner: Kirche, S. 76–94, 342–343.).

32  Gilomen: Sondergruppen, S. 160–161. Vgl. Urkundenbuch der Stadt und Landschaft 
Zürich 8, Nr. 2752, S. 12–19: Am 28. Juni 1304 vereinbarten Bischof Heinrich von Kon
stanz und die Stadt Zürich die Bedingungen zur Schlichtung von Streitigkeiten zwischen 
Geistlichen und Laien, nach StAZH: C I Nr. 514 (jüngerer Richtebrief) und StAZH: C II 
1, Nr. 115.

33  Z. B. im Burgrecht des Johann Meiteller von Sulgen, Chorherr am Stift St. Felix 
und Regula Zürich, StAZH, C I, Nr. 713: „[…] Doch so hab ich mir selber in disen sachen 
vorbehept min pfafflich ere und fryheit. Wer aber das mich nu oder hie nach dehein stös 
oder krieg angienge von miner gotzgaben oder von ander geistlicher sachen wegen dar 
umb sülent mir die obgenanten von Zürich nicht gebunden sin ze helffen si tuegen es 
dann gern. Aber in allen andern minen sachen sülent si mich schirmen und halten als ein 
andern iren ingesessnen burger […].“

34  Fontes Rerum Bernensium (weiter FRB) 3, Nr. 655, S. 645: „[…] nos predictus 
Bonefacius episcopus apud Berno burgensis facti sumus; […] et abinde per decem annos 
proximos ac completos, contra dominum Rodolfum de Albocastro, contra dominum 
Arnoldum et dominum Walterum de Wediswile, ac contra dominos de Raronia […] 
deffendere et juvare […].“
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genötigt.35 Seit 1368 hatten Freiburg und Bern ein Abkommen, in welchem 
die Aufnahme ins Burgrecht akribisch geregelt wurde.36 Das mit Bern 
gerade in Konflikt stehende Freiburg im Üchtland hätte einer direkten Ver-
bindung des Bischofs mit Bern die notwendige Zustimmung versagt. Um 
sich Freiburg gegenüber keinem Vertragsbruch schuldig zu machen, behalf 
sich Bern mit dem Burgrecht seines Verbündeten in der kleinen Reichsstadt 
Laupen, die seit 1324 unter ihrer Kontrolle stand.

Das Burgrecht des Bischofs von Chur mit Zürich im Jahre 1419 war 
in seiner Funktion keine Einbürgerung, sondern ein ausgewachsener 
politischer Vertrag.37 Neben den üblichen Bestimmungen wurde hier ver-
einbart, dass der Bischof den Zürchern die Feste Flums übergeben sollte. 
Dort wurde Erz verhüttet, und Zürcher Bürger hatten die Produktion schon 
vorher kontrolliert. Doch in einem Burgrecht ging es eigentlich nie um 
Besitzübertragungen. Es wird deutlich, wie weitgehend hier private wirt-
schaftliche Interessen der Zürcher Führungsschichten den Text diktierten. 
Wie dringend die Churer das Burgrecht und dadurch den Zugang zum 
überregional bedeutenden Zürcher Markt benötigten, wird auch aus der 
hohen Summe von 32 Gulden jährlicher Steuer bei 51 Jahren Mindestlauf-
zeit deutlich. Es wurden die Entschädigung militärischer Hilfe und sogar 
die Kosten der Gesandten- und Botenritte festgelegt.

Neben den natürlichen Personen aus dem Adel, den Juden, Lombarden 
und den ganzen Ausbürgern gab es auch die Gruppe der juristischen Perso-
nen mit Burgrecht: Klöster, Städte oder ländliche Kommunen. Im Gegensatz 
zum Nutzen der Burgrechte für Adel oder Kleriker wurden die Burgrechte 
mit Klöstern immer von politischer Seite her gesehen und zum Nachteil 
der Gotteshäuser ausgelegt. Es wurde kaum gefragt, wieso die Klöster Burg
rechte eingingen und noch weniger, wo ihr allfälliger Nutzen dabei lag. Ein 
Beispiel: Die Sicherung von Streubesitz mittels Burgrechte war bereits zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts üblich. Das frühere Zähringer Hauskloster St. 
Peter im Schwarzwald schloss 1350 einen Burgrechtsvertrag mit der Stadt 
Solothurn für ihre Güter im Aareraum, der 1451 und 1456 erneuert wurde. 

35  Zum Burgdorfer Krieg und Frieden: Dubler: Burgdorferkrieg. Vgl. Rechtsquellen 
des Kantons Bern (weiter RQ BE) I/V, S. 16, Nr. 12b nach Staatsarchiv des Kantons Bern 
(weiter StABE): Fach Laupen 1386.26.10.

36  StABE: Fach Freiburg, 1368.14.04 in FRB, 9, Nr. 172, S. 92–96.
37  Hoppeler: Burgrecht mit Johann, S. 320–327.
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1416, nach den Wirren um die Berner Eroberung des oberen Aargaus, 
sicherte sich das Kloster zusätzlich ab und schloss auch mit der Stadt Bern 
ein Burgrecht ab. Bern ließ sich seine Dienste als zweite Schutzmacht gut 
bezahlen. Die hohen Kosten von einer halben Mark Silber jährlich wurden 
in der Folge direkt von der Propstei des Klosters in Herzogenbuchsee an 
den Berner Stadtbaumeister entrichtet.38 Im Burgrecht wird nicht nur diese 
Propstei, sondern weitere Güter genannt „so in der heren von Berne landen 
und gebieten ligent“. Die normalerweise üblichen gegenseitigen Hilfszusa-
gen sind denn auch entsprechend einseitig als Garantieleistungen Berns 
formuliert.39 In der Historiographie wird das als gängiger Ablauf konstru-
iert: Ein Kloster hat Probleme – das Kloster schließt ein Burgrecht mit der 
Stadt –, das Kloster wird der städtischen Obrigkeit unterstellt und schluss
endlich verliert das Kloster seine Herrschaftsrechte an die Stadt. Zweifellos 
ist das für viele Fälle richtig. Allerdings vollzog sich dieser Prozess oftmals 
über Jahrhunderte und war meist von städtischer Seite anfänglich nicht 
vorgesehen. Vielfach waren die Klöster wirtschaftlich eng mit den Städten 
verknüpft und benötigten den entsprechenden Markt.40 

Ein solcher Prozess der Anbindung klösterlicher Besitzungen an die 
Stadt ist auch in Zürich zu beobachten. Zwischen 1349 und 1464 sind 23 
Burgrechte mit Klöstern der Umgebung überliefert. Einzelne dieser Klöster 
unterhielten in Zürich eigene Wirtschaftshöfe, so Kappel, Wettingen, Ein-
siedeln41 oder St. Blasien. Zürich besaß mit seinem Markt überregionale 
Ausstrahlung und war daher für die Klöster besonders attraktiv, zumal in 
den Burgrechten vereinbart wurde, durch eine Pauschalsteuer von allen 
anderen Abgaben, also auch dem städtischen Ungeld, befreit zu sein. Für 
Burgrechte mit Klöstern war in Zürich ab 1386 eine Mindestlaufzeit von 
zehn Jahren üblich und im 15. Jahrhundert wurden ewige Burgrechte zur 
Regel oder auf Lebenszeit des Abtes.

Dabei waren längst nicht alle Klöster der Region mit der Stadt Zürich 
in Form von Burgrechten verbunden. Das reiche Kloster St. Gallen oder die 
nahen größeren Klöster Königsfelden, Muri, Säckingen oder Allerheiligen 

38  RQ BE, IV/1, Nr. 138a, S. 9. Dazu kamen die einmaligen Kosten von 50 Gulden als 
Sicherheit, siehe dazu Gerber: Gott, S. 127–133.

39  RQ BE, IV/1, Nr. 138a und 138b, S. 8–10.
40  Schich: Lage, S. 279–294.
41  Siehe Hoppeler: Burgrecht mit dem Abt, S. 134–161.
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Schaffhausen hatten keine Burgrechte mit der Stadt Zürich, obschon auch 
sie dort Wirtschaftshöfe besaßen. Im württembergischen Raum sind diese 
als Pfleghöfe42 bekannt. Beziehungen zu innerstädtischen Klöstern, die ja 
im späten Mittelalter bedeutende Gemeinschaften bildeten, wurden nicht 
mit Burgrechten geregelt, da die Klöster bereits im städtischen Rechtsraum 
gegründet worden waren. Problematischer gestalteten sich Beziehungen zu 
stadtnahen Konventen, so zum Beispiel in Rottweil mit der Benediktiner-
abtei Gengenbach 1378 oder Rottenmünster 1498.43 

Grundsätzlich konnten auch Frauen Burgrechte abschließen. Adlige 
oder geistliche Frauen handelten als Vorsteherinnen ihrer Familien- oder 
Klosterökonomien. Das Geschlecht war daher zweitrangig. Die Herrschaft 
von Frauen war allerdings eher eine Ausnahmesituation. Weibliche Herr-
schaft blieb selten, und Burgrechtsnahmen erfolgten meist in Zeiten dy-
nastischer Krisen. Häufiger als allein traten Frauen in den Verträgen an der 
Seite ihrer Männer, für ihre minderjährigen Kinder oder Verwandte oder 
als Witwen auf. Die Städte Thun, Luzern, Zürich oder Rottweil nahmen 
auch Juden oder spezialisierte Handwerker in Form des Burgrechts in ihr 
Bürgerrecht oder zumindest in den städtischen Schirm auf.44 

4. Städtepartnerschaften

Im Jahr 1403 nahmen sich die Städte Bern und Freiburg im Üchtland 
gegenseitig ins Burgrecht. Das damit bezeichnete Bündnis sollte mit der 
neuen Benennung die neue Qualität der Verbindung zum Ausdruck brin-
gen, so bezeichneten sich in der Folge die beiden Städte als „bsunders lieben 
guoten fründe und mitburgere“45. Im Laufe des 15. Jahrhunderts machte 
diese Form der bilateralen Verdichtung vertraglicher Beziehungen zwi-
schen Städten Schule. Auch ganze Landschaften wurden mit Burgrechten 
in Städten kollektiv eingebürgert. Dies ist interessant bezüglich unseres 
heutigen Verständnisses von Staats- und Bürgerrechten. So erfolgte zum 

42  StAZH, C I, Nr. 699 vom 18.07.1358: Vertrag über Steuerleistungen des Klosters 
Allerheiligen Schaffhausen für ihr Haus „under obren zun“ in Zürich.

43  Bütler: Beziehungen, S. 95–102. Vgl. Hecht: Rottweil 1529–1643, S. 28; Reichenmiller: 
Reichsstift, S. 17.

44  Textbeispiel der Anna von Geroldseck in Speich: Burgrecht, S. 344, Abb. Nr. 9, S. 416.
45  Speich: als ob, S. 79–84; Ders.: Burgrecht, S. 188, 281.
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Beispiel das Burgrecht der Landschaft Saanen in Bern 1403 kollektiv und 
nicht individuell.46 Die Landleute von Saanen wurden als Gemeinschaft 
vertraglich an die Stadt(-gemeinschaft) Bern gebunden und behielten 
damit ihre Sonderstellung innerhalb des Bernischen Stadtstaates bis zum 
Ende des Ancien Régime im Jahr 1798 bei. Sie verstanden sich dabei zuerst 
als freie Landleute von Saanen, in zweiter Linie als Eidgenossen und erst 
dann als (kollektive) Untertanen der Stadt Bern.47

5. Longue durée

Im Jahr 1712 waren Einbürgerungen und Burgrechte bereits weit vonei-
nander entfernt. Dies mussten auch die drei Brüder Johann-Anton, Jo-
hann-Rudolf und Johann von Hallwyl erfahren. Der Zweig der hochadligen 
Aargauer Familie war sozial abgestiegen und in Schulden geraten.48 Die 
Bürgerkammer der Stadt Bern verweigerte daraufhin den Brüdern die Be-
stätigung ihres Bürgerrechts in der Kategorie der regimentsfähigen Bürger. 
Dabei ging es nicht mehr um eine Kleinstadt am Rande der Sprachgrenze: 
Bernburger beherrschten das Schweizer Mittelland von den Toren Genfs 
bis vor die Tore Zürichs, nach Nürnberg der größte Stadtstaat nördlich der 
Alpen.49 

Die drei Brüder verfassten im Februar 1712 eine gedruckte Supplik 
an die Bürgerkammer der Stadt Bern. Sie zeigten auf, dass ihre Vorfahren 
1415 nach der Eroberung des Aargaus durch die Eidgenossen gezwungen 
wurden, in Solothurn und Bern ein Burgrecht zu nehmen, und ihnen wurde 
auch ausdrücklich verboten, dies jemals aufzugeben.50 Aus dem 15. Jahr-

46  RQ BE, II/3 Nr. 15 und Nr. 16, S. 27–37. Dazu Speich: Burgrecht, S. 199–219.
47  Bierbrauer: Freiheit, S. 314–349; Holenstein: Macht, S. 106–107.
48  Brun: Geschichte, S. 36–43, 192–205.
49  Gerber: Gott; Dubler: Staatswerdung, S. 158–165.
50  StABE: FA von Hallwyl, Urkunden, 1415.08.01 (b); vgl. Rechtsquellen des Kantons 

Solothurn (weiter RQ SO) I/1, Nr. 137, S. 341–344: „[…] Da ouch semlich krieg darrue-
rend und ufferstanden sint von wegen des allerdurchlühtigsten fürsten und herren, herrn 
Sygmonds von Gottes gnaden Römschen und ze Ungern etc künigs, als er sin ungnade an 
den durchlüchten hocherbornen fürsten hertzog Friderichen von Österich geleit hatte von 
der geschiht wegen, als er bapst Johannes von dem heiligen concilio ze Costenz gefürt hatt, 
da aber wir desselben hertzog Friderichs mann, helffer und diener worend, in demselben 
kriege uns ouch die obgenannten von Solottern, als sie und die von Berne miteinander 
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hundert sind sowohl in Bern als auch im Familienarchiv Quittungen zur 
Entrichtung des Udelzinses enthalten. Der Udelzins war eine einmalige 
Bürge-Summe, welche an Stelle des Hausbesitzes auf einem Haus in der 
Stadt lastete und für die zusätzlich ein jährlicher Zins im Sinne einer Pau-
schalsteuer zu bezahlen war. Entsprechend erfolgte auch der Eintrag im 
Udelbuch der Stadt, übrigens das prächtigste Buch der ganzen Stadtver-
waltung.51 Fast dreihundert Jahre nach der Eroberung des Aargaus 1415 
bezogen sich die Brüder von Hallwyl auf ihre Verträge mit Bern, um ihr 
Bürgerrecht zu erneuern. Die Hallwyler argumentierten in ihrem Rechts-
gutachten, es gebe keinen Unterschied: „vor Zeiten sagte man Burg-Recht, 
wie es NB. [nota bene] in allen alten Annemmungs-Brieffen zu finden ist, 
heut zu Tag aber sagt man Burger-Recht“.52 

Formal gesehen handelte es beim Burgrecht Rudolfs III. und Walters 
VII. von Hallwyl in Bern und Solothurn vom 1. August 1415 um einen 
Revers, in dem Rudolf III. und Walter VII. von Hallwyl bestätigten, ein 
Burgrecht in Solothurn (bzw. Bern) erhalten zu haben53. Das Burgrecht der 
beiden Hallwyler umfasste: „uns und unser erben und nachkomen […] für 
sich selber und für sin huse“. Damit waren auch die Burgen Hallwyl und 
Wildegg mit ihren Herrschaftsbereichen und Dienstleuten eingeschlossen. 
Im ersten Geding versprachen die beiden, dass ihre Nachkommen und all-
fälligen weiteren Besitzer der beiden Festungen das Burgrecht beschwören 
sollten, was rechtlich gesehen eine sogenannte Weiterüberbindungspflicht 
darstellt, die nur von beiden Partnern gemeinsam geändert (wegbedungen) 
werden kann. Zudem wurde ihnen verboten, das Burgrecht jemals aufzuge-
ben: „ouch niemer me von keinerlei sache wegen âne der obgenanten unser 
lieben herren von Solottern [bwz. Bern] sunder urlob, wissen und willen nit 

und mit ir macht mächtiglich gezogen warend, an unsern vestinen, lüten und gütern 
swerlichen schädigotent, und wir ouch gern unser vermögens geton hetint etc., wond wir 
nu wol verstanden, das wir iro macht mit krafft nit widerston mochten, denne das sie uns 
ein früntlich tedinge harinne nützlicher und weger beduhte sin uff ze nemmende, denne 
mit inen ze kriegende […].“

51  StABE: B XVII, 29, S. 513, „Item der von Hallwil git jerlichen iiij gulden.“
52  Grundtliche Aussführung des Burger-Rechtens der Stadt Bern der Gebruederen 

von Hallwyl Supl. [1712].
53  Johann Anton von Hallwyl bemerkte in seiner Supplik 1712: „[…] gar nichts anders 

ist aufgeburdet noch von ihnen stipuliert worden, als allein eine jährliche Entrichtung eines 
Marcks Silber Udelzines; welches zur selben Zeit eine merckliche grosse Summ war, und 
das jenige welches andere Burger leisteten, weit übertroffen“. Vgl. Gerber: Gott, S. 127–133.
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uffgeben noch wandeln söllent […]“. Dieselbe Bestimmung, welche auf eine 
erzwungene Einbürgerung hinweist, ist auch im Berner Burgrechts-Exem-
plar enthalten, und darauf wies auch Johann Anton 1712 hin, „dass sie wie 
gemelt dasselb Burger-Recht ohne sonder Urlaub etc. nit haben aufgeben 
können sonder bey selbigem verbleiben müssen“. Während um 1415 die 
Städte noch dafür sorgen mussten, dass die Adligen ihr Burgrecht nicht 
aus politischen Gründen wieder aufgaben, war es im 18. Jahrhundert für 
die soziale Stellung der Hallwyler unerlässlich, das Bürgerrecht in der regi-
mentsfähigen Klasse in Bern zu besitzen.54 Nach Einsätzen der Hallwyler 
im sog. Villmergerkrieg „schenkte“ die Stadt Bern im September 1712 das 
Bürgerrecht den drei Brüdern und musste sich deshalb nicht weiter mit der 
Streitsache auseinandersetzen.55 

Das schlägt den Bogen zurück zum Burgrecht der Grafen von Sulz in 
Zürich und zur Aussage von Karel Schwarzenberg am Eingang und macht 
deutlich, dass bereits in der Frühen Neuzeit Burgrechte, vor allem kollektive, 
durch die allgemeinen Entwicklungen im Bereich der Terminologie und der 
Bedeutung überholt waren; Einbürgerungen und Bürgerrechte wurden weit-
gehend als exklusive Privilegien betrachtet.56 Gleichwohl behielten die älteren 
Verträge der eidgenössischen Städte ihre Gültigkeit und ihren Wert.

Fazit

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich fast alle süddeutschen57 Städte 
des Instrumentes Burgrecht bedienten, um die Beziehungen mit Adligen, 
Klöstern, Juden, Lombarden oder ländlichen Kommunen zu formalisieren. 
Die individuellen Burgrechte Adliger und Klöster stellten die lokale Form 
der weit verbreiteten Norm dar. Die Burgrechte wurden durch die individuell 

54  Braun: Staying. Zu den Anforderungen der regimentsfähigen Klasse siehe Braun: 
Entstehung; vgl. RQ BE, I/V, S. 360–363.

55  Zum Verhältnis der Herren von Hallwyl und Bern siehe Leemann Lüpold: Hin- und 
hergerissen, und Dies.: Adelsfamilie. Zum Villmergerkrieg von 1712 siehe Holenstein: Krieg, 
bzw. Lau: Villmergerkrieg; Dubler: Villmergerkrieg.

56  Zuletzt in vergleichender Perspektive bei Prak: Citizens, S. 161–247.
57  Das Phänomen ist zwar vor allem für Schweizer Städte untersucht, ist aber unter 

unterschiedlichen Namen im gesamten European City-Belt vorhanden. Vgl. Speich: Bur-
grecht bzw. Scott: City-State.
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festgelegten Bedingungen, gegenseitigen Vorbehalte und Hilfskreisen, durch 
die Festlegung auf den Rechtsweg, die klar festgelegten Laufzeiten des Bur-
grechts beziehungsweise die Mindestlaufzeit sowie die Einzelurkunde zum 
Vorgang charakterisiert. Burgrechte erlaubten einen flexiblen Umgang mit 
gegenseitigen Pflichten, Rechten und Ansprüchen, die vertraglich festgelegt 
wurden. Damit war es den spätmittelalterlichen Städten möglich, viel dyna-
mischer mit dem Mittel der Einbürgerung umzugehen, als es unser heutiger 
Sprachgebrauch von Einbürgerung und Bürgerschaft suggeriert.

Im Bereich der Schweizerischen Eidgenossenschaft legten sich im 13. 
bis 15. Jahrhundert zahlreiche Schichten an Bündnissen, Verträgen und 
Burgrechten übereinander. Das daraus entstehende Bündnisgeflecht von 
Städten, Ländern, Adligen und Klosterherrschaften wurde von außen als 
eigenartig und zunehmend fremd wahrgenommen. Während sich die herr-
schaftlichen Verhältnisse am Oberrhein, in Württemberg und in Schwaben 
im Laufe der Frühen Neuzeit in Richtung Fürstenherrschaft entwickelten, 
blieben die Verträge im Raum der Eidgenossenschaft die Basis der Kohäsion 
der bedeutenden Akteure und ihrer kollektiven Freiheiten. Die einzelnen 
Bündnispartner hatten ihre jeweils eigene Entwicklung bezüglich Stadtver-
fassung und Zusammensetzung der Bürgerschaft. Zudem gebärdeten sich 
die Länderorte im 15. Jahrhundert zunehmend wie Städte (vgl. Beitrag von 
Oliver Landolt in diesem Band). So war bis zur napoleonischen Zeit auch 
der Begriff des „Staates“ und der „Staatsbürgerschaft“ zwiespältig besetzt 
und von dieser Vielfalt vertraglicher Zwischenstufen geprägt. Die aufkläre-
rischen Ideen individueller Freiheiten und die bürgerlichen Bewegungen 
in der Restaurationszeit taten sich bis zur Gründung des Schweizerischen 
Bundesstaates 1848 schwer gegenüber diesen älteren, dynamischeren In-
halten von Freiheiten, Bürgerschaft und Staatsangehörigkeit. Gleichwohl 
behielten die älteren Verträge der eidgenössischen Städte- und Länderorte 
ihre Gültigkeit und ihren Wert.

Mieszczanie, szlachta, duchowieństwo, klasztory
Formy naturalizacji miejskiej w późnym średniowieczu

Streszczenie

„Burgrecht” to naturalizacja miejska (przeprowadzona zgodnie z określonymi 
pisemnie warunkami) na obszarze górnoniemieckim, określana również jako 
„Gedingbürgerschaft”, „Satzbürgerschaft” lub „Paktbürgerschaft”. Szlachta i klasz-
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tory wykorzystywały w późnym średniowieczu dynamicznie prawa miejskie jako 
podstawę swojej działalności na wsi oraz do rozwiązywania konfliktów, miasta 
zaś do tworzenia patrycjatu miejskiego przy uwzględnieniu tych „instytucjonal-
nych” nowych obywateli oraz do poszerzenia zasięgu władzy. Ze względu na 
długi czas trwania często pojawiały się konflikty dotyczące treści i interpretacji 
tych przepisów prawnych.

Tłumaczenie Renata Skowrońska

Bürger, Adel, Klerus, Klöster
Formen städtischer Einbürgerung im späten Mittelalter

Zusammenfassung

Burgrechte sind städtische Einbürgerungen (unter schriftlich festgelegten Bedin-
gungen) im oberdeutschen Raum, auch Geding-, Satz- oder Paktbürgerschaften 
genannt. Vor allem Adlige und Klöster nutzten Burgrechte im Spätmittelalter 
dynamisch als Basis ihrer Aktivitäten auf dem Land und zur Konfliktlösung, die 
Städte zur Bildung eines städtischen Patriziats unter Einbezug dieser „institutio-
nellen“ Neubürger und zur Erweiterung ihrer Machtbasis. Konflikte um Inhalt 
und Deutung der rechtlichen Bestimmungen waren aufgrund der langen Lauf-
zeiten häufig.

Townsmen, Noblemen, Clergy, Monasteries
Forms of Urban Naturalization in the Late Middle Ages

Summary

“Burgrecht” constitutes urban naturalization (carried out under written condi-
tions) in the Upper German area, also referred to as “Gedingbürgerschaft”, 
“Satzbürgerschaft” or “Paktbürgerschaft”. In the late Middle Ages, nobles and 
monasteries dynamically used city rights as the basis for their activities in the 
countryside and the means to resolve conflicts, while cities used to create the 
urban patriciate taking into account those “institutional” new citizens and to 
expand their authority. Owing to the long duration, conflicts often arose over the 
content and interpretation of those legal provisions.

Translated by Agnieszka Chabros
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•	 prawo miejskie; naturalizacja; umowa; późne średniowiecze; konfederacja
•	 Burgrecht; Einbürgerung; Vertrag; Spätmittelalter; Eidgenossenschaft
•	 castle rights; naturalization; contract; late middle ages; confederation
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